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I. Alteuropa und Moderne: Warum befasst sich unser 
Studiengang auch mit der Zeit vor 1789? 

 
 
 
Epochengrenzen sind ein künstliches Produkt der historischen Forschung, eine Kon-
vention der historischen Zunft, die als solche immer nur vom Standpunkt ihrer eige-
nen Zeit und Kultur aus denken kann (genauer: von den Standpunkten aus, die zur 
gegebenen Zeit möglich sind und plausibel erscheinen). In der ersten Kurseinheit ha-
ben wir Begründungen dafür vorgetragen, in der „Sattelzeit“ um 1800 den Beginn 
der „Moderne“ zu sehen. In dieser Kurseinheit drehen wir den Spieß um, diskutieren 
aus unterschiedlichen Perspektiven alternative Epocheneinteilungen und –grenzen 
und führen Gründe dafür an, warum um 1800 kein Bruch stattgefunden hat. Viele 
„modernen“ Phänomene und Entwicklungen sind nämlich schon lange vor 1800 ent-
standen. Mehr noch, auch aus früheren, „vormodernen“ Zeiten und Kulturen gibt es 
bereits alternative Modelle des „Modernen“ und der „Modernität“ (nicht zuletzt der 
Begriff selbst – das lateinische modernus – ist mittelalterlichen Ursprungs). 

Auf den ersten Blick mag es scheinen, als widersprächen wir damit der Konzep-
tion unseres gesamten Studiengangs. Doch ohne diese Verunsicherung geht es nicht. 
Historiker werden niemals eindeutige Antworten zu geben in der Lage sein, im Wis-
sen um die eigene Standortgebundenheit und damit die Unmöglichkeit eines „archi-
medischen Punktes“, von dem aus sich die Welt(geschichte) geradezu aus den An-
geln heben, also von außen betrachten ließe. Stets heißt es: Etwas hat sich grundsätz-
lich in der und der Art zugetragen oder ist so und so gewesen, aber … Wir wider-
sprechen also nicht dem im Kurseinheit 1 entworfenen Konzept unseres Studien-
gangs, sondern wir machen dieses Konzept historisch stärker, indem wir im Folgen-
den seine Schwächen offen legen, die in den (arbeits)notwendigen Abgrenzungen 
liegen. 

Zunächst aber wollen wir (a) den Faden der in Kurseinheit 1 vorgetragenen Ar-
gumente noch einmal aufnehmen und Argumente dafür liefern, weshalb auch (oder 
sogar: gerade) aus „alteuropäischer“ Sicht um 1800 etwas grundlegend Neues be-
gann, inwiefern mit Altüberkommenem radikal gebrochen wurde oder es wenigstens 
innerhalb von kürzester Zeit altmodisch wurde und manchmal sogar in Vergessenheit 
geriet. Anschließend kommen dann (b) einige jener Phänomene zum Tragen, die tat-
sächlich oder auch im Selbstverständnis der „Moderne“ des 19. Jahrhunderts aus der 
Zeit davor in ungebrochner Kontinuität weiterlebten und sich weiterentwickelten. 
Dann radikalisieren wir unser Vorgehen, indem wir in den folgenden beiden Ab-
schnitten eine Kritik der Absolutheit des Modernebegriffs selbst vornehmen. Denn 
zum einen haben (c) Zeitgenossen zu allen Zeiten Alteuropas von „modern“ gespro-
chen und damit jeweils ihre eigenen Inhalte und Wertigkeiten verbunden; zum an-
dern lässt sich (d) auch aus historisch-analytischem Blickwinkel der Beginn der Mo-
derne just um 1800 anfechten. 
 
 




